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Deutſehlanud.
Halle d. 17. October. Als die kleinen deutſchen Könige

die deutſche Reichsverfaſſung verwarfen, führten ſie unter den
mancherlei wahren und erſonnenen, kaum denkbaren Grunden
auch den an, daß der in der Reichsverfaſſung aufgenommene
Grundſatz der Freiheit der ſchaffenden und werbenden Krafte
den geſammten Nährſtand ihrer Lander gefaährde. Die Drei-
königsverfaſſung fur den deutſchen Bundesſtaat enthält dennoch
auch jenen Grundſatz und giebt dadurch zu erkennen, daß ſie
die zur abſoluten Nothwendigkeit gewordene Entfeſſelung aller
ſchöpferiſchen Krafte der Nation anders, als die Anhänger der
hiſtoriſchen Schule und als alle diejenigen anſehen, welche das
Heil Deutſchlands von dem Fortbeſtehen unumſchrankter Dy-
naſtenrechte nicht trennen kounnen. Jndem Sachſen und Han-
nover dem preußiſchen Entwurfe der Reichsverfaſſung beitraten,
haben ſie dadurch ihren frühern Anſichten entſagt und das Be-
kenntniß abgelegt, daß die vorher von ihnen behauptete Gefähr-
dung der materiellen Jntereſſen mindeſtens nicht ſo gefährlich
ſei, als ſie vorgegeben hatten. Nur die Regierungen von
Baiern und Wurttemberg halten auch jetzt noch an ihren frü-
hern Vorurtheilen feſt; alles Ernſtes behaupten ſie auch jetzt
noch, daß die Dispoſitionsfreiheit der Staatsbürger uüber ihre
Arbeits und Produktionskräfte den Finanzen des Staats und
der geſellſchaftlichen Entwickelung in ſittlicher wie in materieller
Beziehung Gefahr bringe. Erſt vor wenigen Tagen erklärte
der bairiſche Miniſterpräſident von der Pfordten in ſeiner
Herbſtrede vor der Kammer, er ſehe in der Geſetzgebung uber
Freizuügigkeit, Heimathsrecht, Anſäſſigmachung und freie
Ausübung der Gewerbe Lebensfragen für Baiern, die der
Reichsgeſetzgebung nicht überlaſſen werden dürften, weil das
Intereſſe Baierns verbiete, in dieſen Punkten jenem Grundſatze
der Freiheit zu huldigen, den zuerſt die Nationalverſammlung,
dann auch die drei königlichen Kabinette in die Reichsverfaſſung
aufgenommen hatten.

Es wäre wohl dringendſte Pflicht der Preſſe und der ach
ten deutſchen Vaterlandsliebe, Behauptungen dieſer Art und
von Männern ſolcher Stellung ausgeſprochen gruündlichſt zu pru-
fen und das Unwahre, Unhaltbare und Erſonnene von dem
Wahren und Brauchbaren zu ſondern, damit es nicht durch die
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ewige Wiederholung eines und deſſelben Vorurtheils dahin kom-
me, wohin jener bramarbaſirende Veteran gelangte, der mit
der Erzählung ſeiner vorgeblichen Heldenthaten ſeine Zuhoörer
ſo lange belog, bis dieſe und ſogar er ſelbſt ſeine Lügen glaub-
ten. Es genügt auch nicht, daß dergleichen trugeriſche Aufſtel-
lungen, wie ſie von Baiern, Wuürttemberg, Oeſterreich oder
Hannover in offener oder verſteckter Form ausgehen, nur ein-
mal beleuchtet und auf das Maß ihrer Nichtigkeit zuruckgeführt
werden, ſondern es iſt nothwendig daß die Entſtellungen der
Thatſachen Grundſätze, Maximen, Zwecke und Mittel täglich,
in allen Zeitungen, unermudlich, verfolgt werden, bis die poli
tiſche und diplomatiſche Gleißnerei, wie ſie ſich in den Dienſt
ſeparatiſtiſcher Kabinette begeben hat, vor dem Glanze der
Wahrheit und vor der Gewalt der wirklichen Volksbeduürfniſſe
erbleicht.

Baiern und Württemberg, insgeheim ſtimmen ihnen Han-
nover und Sachſen bei, verwerfen die frankfurter und die ber-
liner Reichsverfaſſung weil beide Urkunden Grundſatze enthal-
ten, die nach der Meinung der genannten Kabinette die mate-
riellen, d. h. die induſtriellen und kommerziellen Zuſtande der
vier Lander in der ſchäadlichſten Weiſe erſchuüttern wurden. Die
gefährliche Neuerung faſſen ſie in dem Ausdrucke der Gewerbe
freiheit zuſammen.

Jn Baiern und Wurttemberg waltet der alte Bann mit ſeinem
langen Schweif der Unfreiheit. Jn beiden Landern iſt dieſe Un
freiheit der ſchmutzige Quell der gewerblichen Verkommenheit,
ſie iſt der harteſte Widerſpruch gegen die politiſchen Formen des
Staates, gegen die ganze Entwickelung der Neuzeit. Das Feſt
halten an dieſer unfreien Form des ſocialen Lebens macht die
Verfaſſung des eignen Landes zur Unwahrheit und die Kabi-
netspolitik macht das Daſein dieſer unfreien Form zum weſent-
lichſten Hinderniß des deutſchen Bundesſtaates.

Es iſt bekannt, daß die außern politiſchen Formen ſtets
mit dem innern ſocialen Zuſtande in engſter Wechſelwirkung ſte-
hen, daß jene mächtig auf dieſen einwirken, und daß jede poli-
tiſche Umgeſtaltung nur Folze, aber auch unausbleibliche Folge
einer veranderten ſocialen Baſis iſt. Jn der Entwickelung des
jetzigen Weltverkehrs und des jetzigen Jnduſtrieſyſtems erkennen
wir neue ſociale Elemente, welche nicht nur die frühern von der
abſoluten Regierungsform erfullten Anforderungen an eine Staats-
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macht aufheben, ſondern ſogar entgegengeſetzte Bedurfniſſe er
zeugen, mit denen das für eine andere ſociale Stufe berechnete
Staatsſyſtem ganz und gar unverträglich iſt. Das weſentlichſte
Merkmal der niedern Geſellſchaftsſtufe, aus der die abſolute
Regierungsform hervorging, war der Konflikt, ſowohl unter
den Nationen als unter den Ständen einer Nation. Friede und
Ordnung waren früher nur das zufällig hergeſtellte Gleichge-
wicht zwiſchen den ſich bekämpfenden Kräften daher war die
diplomatiſch polizeiliche Gewalt, die Polizeigewalt einer abſolu-
ten Regierung noöthig, um alle ſelbſtſtäändig werdende Kraft zu
verneinen, welche, durch Aufhebung des faktiſchen Gleichgewichts,
Bewegung, mithin erneuten Kampf und Zerſtoörung erzeugen
könnte. Das weſentlichſte Merkmal unſerer jetzigen Geſellſchafts-
ſtufe iſt dagegen die Gegenſeitigkeit der Jntereſſen welche den
allgemeinen Konflikt und die feindſelige Spaltung zwiſchen Na-
tionen, Ständen, Berufsarten und Jndividuen aufhebt und
Frieden und Ordnung durch das allſeitige gebieteriſche Beduürf-
niß derſelben ſichert und ſie nicht mehr von der diplomatiſchen
und polizeilichen Thätigkeit einer Staatsmacht abhängig macht.
Das neue ſociale Element als Triebkraft unſerer eigentlichen
Zeitrichtung iſt das angeſammelte Kapital, die darauf beruhende
großartige Jnduſtrie und der aus beiden erwachſene Weltverkehr.
Die Sozialiſten und Kommuniſten verfahren konſequent in ih-
rem Sinne, wenn ſie die Fundamente der Geſellſchaft zerſtoören
wollen und um dieſen fluchwurdigen Zweck zu erreichen, ihre
Angriffe auf das angeſammelte Kapital richten, weil ſie darin
das Centrum, den Kardinalpunkt unſeres modernen geſellſchaft-
lichen Lebens treffen. Die angegriffene Macht iſt aber ſo ge
waltig, daß es unzweifelhaft iſt, ſie werde aus dem Kampfe ge
gen die Unſittlichkeit ſiegreich hervorgehen und aus dem Feuer
des größten Schmelzprozeſſes die geläuterte neue Ordnung mit
feſten Fundamenten mitbringen. Seine Macht hat das ange-
ſammelte bewegliche Kapital bewährt, indem es mit unabweis-
barer Forderung das ganze ſociale Leben in Fluß gebracht hat,
um dasjenige wegzuräumen was ihm hinderlich, und dasjenige
aufzubauen, was ihm forderlich iſt. Dieſe unwiderſtehliche Macht
iſt zur Hauptlebenspotenz geworden. Wir denken uns jetzt nicht
die Baarſchaften der Bankierhäuſer und die vielbeſprochene Geld-
macht von Rothſchild und Konſorten denn ſolche ſind mei-
ſtentheils nur für die Verſchwendung des Kapitals zu unpro-
duktiven politiſchen Unternehmungen behilflich geweſen ſon-
dern wir meinen die vermehrten Mittel, welche im letzten Men
ſchenalter entſchieden vortretend mit ſo raſch zunehmender Ge-
walt zur Erhöhung aller Produktion, durch neue Vereini-
gung und Organiſation aller Krafte, geiſtiger und materieller,
ſich wirkſam zeigen. Dem machtig anſchwellenden Geiſteskraäf-
ten genügt der Kleinbetrieb nicht, er dehnt ſich zum großartig-
ſten Produktionsgeſchäfte aus und der Verkehr umfaßt ſchon
die entfernteſten Weltenden. Dieſes Syſtem des allgemeinen
Austauſches von Erzeugniſſen, Leiſtungen und Fruchten der an
geſtrengteſten Geiſteswirkſamkeit iſt es, was zuerſt den Begriff
der Geſellſchaft unter den Menſchen verwirklicht; denn das
bloße Nebeneinanderſein iſt nicht Geſellſchaft auch iſt das gele-
gentliche Sichzuſammenſchaaren oder das außerlich gebotene und
abgeſchloſſene Zuſammenwerfen in gebannten Kreiſen zur Negi-
rung einer gemeinſchädlichen Gewalt noch nicht Geſellſchaft, ſelbſt
dann nicht, wenn Feudalariſtokraten in ſolchen Bannungen und
willkürlichen Zerhackungen die Weisheit der ſogenannten Glie-
derungen zu finden vorgeben: ſondern Geſellſchaft wird erſt
durch die freie Vereinigung und freie Organiſirung aller Kräfte
und Mittel zur Vervollkommnung des poſitiven Schaffens er
reicht, denn alsdann erſt hat man ein Vereinsleben mit einem
poſitiven Ergebniß. Dies poſitive Ergebniß iſt der ganze, durch
das vervollkommnete Jnduſtrieſyſtem bewirkte Mehrbetrag an

materiellen und geiſtigen Befriedigungsmitteln. Die Macht,
welche jene, allein durch Fortbildung des Jnduſtrieſyſtems zu
befriedigenden Bedürfniſſe auf die Menſchen ausüben, giebt uns
den Maßſtab fur die Macht, womit jenes Syſtem ſeine Anfor-
derungen geltend machen muß. Und wenn wir betrachten, welch
großer Theil der civiliſirten Bevölkerung vom neuerſtandenen,
materiellen und geiſtigen Kapitale ins Leben gerufen worden
iſt, und ihm ſogar ſeine erſten Subſiſtenzmittel verdankt, waäh
rend alle Uebrigen ihm faſt alles verdanken, ſo werden wir wohl
die abſolute Unwiderſtehlichkeit eines ſolchen Elementes einſehen.
Es kommt alſo darauf an, deſſen Anforderungen an die äußer-
lichen Staatseinrichtungen zu erkennen, damit man ſich in ſeine
Bedingungen fuge, denn nach der Bequemlichkeit eines ſo ge
waltigen Herrn muß die Welt ihr Haus beſtellen, und eben ſo
wie der alte Militärſtaat ſich nicht der Ritterburg bedienen
konnte, muß jetzt fur den Jnduſtrieſtaat die fuürſtliche Kaſerne
umgebaut werden. Der fuürſtliche Kaſernenſtaat iſt zum bür-
gerlichen Jnduſtrieſtaat, der dynaſtiſche Polizeiſtaat zum bürger-
lichen Rechtsſtaat geworden, die Konflikte der feudalen Zerklüf-
tung und Gliederung haben ſich aufgelöſt in das Bedürfniß der
freieſten Gegenſeitigkeit und der humanen Sittlichkeit. An die
Stelle der Abgrenzung und der willkürlich gegliederten Spal-
tung, an die Stelle des ſtändiſchen Particularismus und der
feudalen Bannung iſt ein Niederreißen aller Hemmniſſe des
freieſten Umſchwungs und an die Stelle des ſchroffen Antago-
nismus die vereinigende Gemeinſchaft aller Jntereſſen getreten.
An Stelle der polizeilichen Vereinzelung und Brechung aller
ſelbſtſtändigen Kräfte, damit der Regierungsimpuls allein Be
wegung gebe, fordert die Jnduſtrie, dieſe unwiderſtehliche Trieb
kraft unſerer Zeit, eine volle Geltung der Jndividualitaät, damit
das ſchoöpferiſche Beſtreben vom ganzen Volke aus ſich bethätige.
Und da materielles Kapital, Jntelligenz und Arbeit nur dann
ihre volle Wirkſamkeit außern, wenn ſie ſich in gebührendem
Verhältniſſe vertheilen und verbinden, ſo muß auch ungehinderte
Bewegung dieſer Elemente, die möglichſte Freiheit des Beſitzes,
des Gedankens, der Perſon und der Arbeit vorhanden ſein. Das
roßartigſte, poſitive Schaffen laßt ſich nicht mit gebundenen

und im Finſtern vollziehen. Die Reformen, von wel-
chen die neue politiſche Ordnung der Dinge ſich datirt, ſind alle
darauf gerichtet, die ſchaffenden Kräfte der Nation, das Vollbe-
wußtſein der nationalen Freiheit und der freien Nationalitaät
zu erhöhen. Preßfreiheit, Oeffentlichkeit aller öffentlichen Ange-
legenheiten, bei allen großen Staatsakten die volle Wucht der
allgemeinen Volksſtimme und Nationaleinſicht, Vereinfachung
der Verwaltung, erweiterte Befugniſſe der Gemeinden, Volks-
repraäſentation vor Allem aber Aufhebung des vom Adel be
ſeſſenen Bodenmonopols, der Hoörigkeit und der Bauerngemein-
heit, behufs höherer Landverwerthung, die Einführung der Städte-
ordnung, die Gewerbefreiheit, die Errichtung des Zollverbands
kurz alles, was des Volkes freie Beſtrebungen, durch Erweckung
des Selbſtgefühls, des Ehrgeizes und der Geiſtesthatigkeit an-
regen kann das ſind die Forderungen fur den neuen Staat,
das ſind die Bedingungen, welche die neue Macht an die
Staatslenker ſtellt. Der Einfluß materieller Schopfungskräfte
auf die politiſchen Geſtaltungen wird täglich dringender, gebie-
teriſcher, allmächtiger, und wird dieſem Strome von gewaltiger
Machtſammlung nicht genügt, ſo durchbricht er heute, morgen,
uübers Jahr die ſchwachen Dämme und in der neuen Ueberflu-
thung dürfte ſinken, was diesmal von dieſer Macht geſchont
wurde. Schaut hin in die Lander, wo die Helden der werben-
den Kraft zu finden ſind, und ihr werdet die Entwickelung
großer Perſönlichkeiten als die Quelle jedes ſegensreichen Auf-
ſchwungs erkennen.

Baiern brüſtet ſich mit ſeinen Beſtrebungen und Thaten
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für die deutſche Freiheit und fur die Freiheit innerhalb ſeiner
eignen Grenzen, aber die Politik ſeiner Regierung verleugnet
die neu erſtandene Macht, weil ſie fürchtet, und mit Recht
furchtet, daß ihren ohnmächtigen Händen durch dieſe Macht der
Zauberſtab entriſſen werde, mit dem ſie bisher die Sinne des
Volkes bethört hat. Die baieriſche Regierung verwirft die For
derungen dieſer neuen Macht ſie will keine Freizügigkceit, keine
Freiheit der Dispoſition ber die eignen Krafte, ſie verleugnet
die Nothwendigkeit der individuellen Bewegungsfreiheit, und
ſie beruft ſich bei ihrer Verleugnung auf das Staatsgrundgeſetz,
ſie birgt ſich hinter die Maske des Geſetzes und des baieriſchen
Staatsrechts. Dieſes baieriſche Staatsrecht iſt die letzte Ber-
ſchanzung für die baieriſche Kabinetspolitik. Aber dieſes baieri
ſche Staatsrecht ſteht im ſchneidenden Widerſpruch gegen den
Geiſt unſrer Geſammtentwickelung, denn es verleugnet die
Grundlagen des modernen Staats. Die baieriſche Verfaſſung
iſt keine repraſentative, keine konſtitutionelle, ſie iſt
eine altſtändiſche, gegründet auf die willkürliche Einthei
lung der Staatsbürger in vier Stände, Adel, Geiſtlichkeit,
Bürger und Bauer, die beiden erſten mit allen Praärogativen
des altſtändiſchen Weſens, mit Vorrechten, Privilegien, Mono-
polen, Jmmunitaten, gerichtlichen Exemtionen, Majoraten, Fi-
deikommiſſen, mit allen jenen bekannten Eigenthümlichkeiten
mittelalterlicher Feudalſtaaten ausgeſtattet. Jn der Kette der
altſtändiſchen, der feudalen Monarchie iſt die Gebundenheit des
Bodens die Gebundenheit der Arbeit, der Bann, der die
ſchaffenden Kräfte lähmt, ein unentbehrliches Glied. Die baieri-
ſche Regierungspolitik kann dieſes Glied nicht herausnehmen,
ſie kann die induſtriellen Ordnungsgeſetze, zu denen nicht die
Freiheit, vielmehr die ſtrenge Zucht unſrer Humanitat hin-
draängt, ſie kann das Bedürfniß freieſter Bewegung und groß
ter Selbſtſtändigkeit der Jndividuen im Wirken und poſitiven
Schaffen nicht anerkennen, weil ſie damit den Boden der ſtan
diſchen Monarchie verlaſſen und in den wahren Rechtsſtaat ein
treten müßte. Baiern verwirft das erſte und natuürlichſte Recht
des Menſchen, die freie Dispoſition über die eignen Kräfte,
nicht deswegen, weil die Gewerbe des Landes leiden würden,
denn eben die Gewerbe verlangen Löſung des Bannes; die Re-
gierung verwirft die Aufhebung der adligen Majorate und Fi-
deikommiſſe nicht deshalb, weil dies eine Maßregel gegen Recht
und Geſetz ſei; ſie verwirft die Freizügigkeit, ein freieres Hei
mathsrecht und Erleichterungen der Anſaſſigmachung nicht
deshalb, weil der Bewohner der Marken ein Geluſte haben
konnte nach den eingebildeten Fleiſchtopfen Baierns ſondern
ſie lehnt Alles ab, was der konſtitutionelle Rechtsſtaat fordern
muß, weil ſie die altſtändiſche Monarchie, die Unfreiheit und
das Verharren auf einer niedern Civiliſationsſtufe vorzieht.
Baiern will die Freiheit nicht, es führt dieſes edle Wort nur
im Munde; es will aus demſelben Grunde den Bundesſtaat
nicht, weil das Kabinet weiß, daß der Bundesſtaat das Ende
der baieriſchen Standſchaft, der verdeckten Feudalität iſt. Aus
demſelben Grunde findet die baieriſche Politik in gewiſſen Krei-
ſen außerhalb Baiern ſo viel Sympathieen, weil man in die-
ſen Kreiſen noch für die Grundſätze der alten Zeit ſchwaärmt,
und in der wahren konſtitutionellen Monarchie das Ende der
eignen Privilegien mit Recht findet. Aber die neue Zeit mit
ihrem auf die ſchaffenden, ſelbſtſtaändigen Nationalkrafte gebau-
ten Rechtsſtaate wird die alten Gliederungen des Staatsorga-
nismus auch aus ihren letzten Schlupfwinkeln, aus den Kabi-
netten und Bureaux heraustreiben und wegräumen und an
Stelle eines organiſirten Raubſyſtems das Reich der individuel
len Freiheit und des Rechts aufrichten.
Berlin, d. 16. Octbr. Jn der erſten Kammer führte

die Reviſion der Verfaſſung zu dem Steuerbewilligungs-

und Steuerverweigerungsrechte. Camphauſen, deſſen
Bruder in der zweiten Kammer Referent in derſelben Angelegen-
heit war, trug den Kommiſſionsbericht in der erſten Kammer
vor. Der Artikel 98 lautete urſprünglich:

(I.) „Alle Einnahmen und Ausgaben des Staats müſſen
fur jedes Jahr im Voraus veranſchlagt und auf den Staats-
haushalts- Etat gebracht werden.“

(II.) „Letzteres wird jährlich durch ein Geſttz feſtgeſtellt.“
ben en en r r a Centralausſchuß der erſten
ehalten dies woörtlich bei und fuügen dazu aus unglichen 103 das Alinea: n rig

(III.) „Jn Etatsuberſchreitungen iſt die nachtraglinehmigung der Kammern erforderte e
Statt des ferneren Zuſatzes der zweiten Kammer:ſich die Feſtſetzung des Staatshaushalts- Etats für die ar

Etatsperiode über den Anfang derſelben verzögern ſollte, ſo
bleibt der zuletzt vollzogene Etat bis zu dieſer Feſtſetzung je
doch höchſtens vier Monate in Kraft. Die bis dahin in
dem neuen Etatsjahr erhobenen Einnahmen und geleiſteten
Ausgaben werden auf die Bewilligung des neuen Etats ange-
rechnet,“ ſchlägt der Centralausſchuß vor:

(V.) „Kommt der Staatshaushalts- Etat nicht vor dem
Beginne des Jahres, für welches er beſtimmt iſt, zu Stande,
ſo bleibt der zuletzt feſtgeſetzte Etat noch auf ein Jahr in
Geltung.“

Außerdem beantragt der Eentralausſchuß folgende Zuſatze:(IV.) „Ausgaben können in beſonderen Fällen ne

gere Zeit, jedoch nicht über drei Jahre hinaus, durch Geſetz
bewilligt werden.“

(VI.) „Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Regierung
und bis zum Belaufe dieſes Antrages bewilligt werden.“

Der erſte dieſer Zuſätze iſt in der zweiten Kammer nicht
zur Sprache gekommen, der andere mit 164 gegen 133 Stim-
men verworfen worden. Die Ziffern I., II. III., IV., V. und
VI. bezeichnen die Reihenfolge der Saätze im Berichte des Cen-
tral Ausſchuſſes der erſten Kammer.

Auf Vorſchlag des Praſidenten wird nach einer kurzen
eine allgemeine Debatte uber den ganzen Titel

eröffnet.
Gegen das bedingte oder unbedingte Verweigerungsrecht

ſprachen der vormarzliche Finanzminiſter von Alvensleben, von
Rittberg, Mätzke, von Knoblauch, Walter, Ritter, Stahl u.
A. Für das Verweigerungsrecht ſprachen Oahlmann,
und Camphauſen. Spatere Referate aus Beider Reden
vorbehaltend, theilen wir heute nur einen kurzen Auszug aus
Dahlmanns Rede mit:

Die neueſten Stürme hatten zur Genüge bewieſen, daß dinarchie etwas mehr ſei als ein nothwendiges uebel e bie Holitit ee-

was anderes als eine abſtrakte Wiſſenſchaft. Die dreifache Garantie
auf welcher der Schutz der Freiheit unter dem Königthume beruht, iſt
die Preßfreiheit, das Schwurgericht und das Steuerbewilligungsrecht
der Stände. Wo dieſe Einrichtungen beſtehen da iſt die Freiheit ge
ſchützt, ſo weit Einrichtungen ſie ſchützen können. Auf dem letzten
Rechte allein iſt das engliſche Unterhaus erwachſen. Der Redner giebt
nun Erläuterungen aus der engliſchen und franzöſiſchen Geſchichte und
aus der Zeit der alten Landſtände. Wenn der große Churfurſt das Recht

der letzteren brach, ſo that er es, um Reichsfinanzen und Ein Preu-
ßen zu ſchaffen nicht um das Gnt der Unterthanen dem Herrſcher
zur Dispoſition zu ſtellen. Auch noch heute muß die Staatsmacht der
Volksfreiheit vorangehen, wo beide kollidiren. Jn dieſem Sinne ſchriebſich ſchon 1830 an Niebuhr, es ſei jetzt Zeit, ein Gebäude der d

Freiheit zu errichten und zurückzukehren zum alten Wege Stein's, dem
ich mit jugendlicher Begeiſterung mich angeſchloſſen, der aber leider

durch die Bundesbeſchlüſſe überwuchert war. Jn dieſem Sinne ſprach
ſich auch die Verordnung vom 6. April aus. Aber man wirft uns vor,

daß derartige Beſtrebungen dem Geiſte des Chriſtenthums widerſprä
chen. Nun, meine Herren ich habe nie gefürchtet, daß die Bewegung
der Neuzeit bei uns in eine franzöſiſche Revolution ausarten werde
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aber nie habe ich auch geglaubt, daß jene Bewegung an Preußen allein
mit abgezogenem Hute vorübergehen werde. Die fernere Beſorgniß, als
würden die Kammern von ihrem vollen Rechte leichtſinnig Gebrauch
machen, heißt alle Vernunft in der Regierung und alle Unvernunft in
der Volksvertretung ſuchen. Jch gebe zu, jenes Recht iſt ein ideales
Recht aber eben deshalb um ſo wichtiger, gleich dem abſoluten Veto.
Sichert dieſes das wahre Königthum, ſo ſichert jenes die wahre Volks
freiheit. Der Redner erläutert dies durch die bekannte Beamtenbill
unter Wilhelm III. Das weiß heut zu Tage jedes Kind, daß die Steuern
nicht der Regierung bewilligt werden, ſondern dem Staate, ja den
Bewilligenden ſelbſt und kein vernünftiger Menſch wird für ein einfa
ches Mißtrauensvotum dieſe Form wählen. Aber würde es denn gar
keinen Fall geben, wo das Steuerbewilligungsrecht ausgedehnt werden
dürfte, ja werden müßte bis zur Steuerverweigerung Und wenn uns
nochmals ein Miniſterium Schwarzenberg dort gegenüberſäße, wie un
ter dem Vater des großen Kurfürſten ein Miniſterium, deſſen ein
iger Zweck es iſt, Oeſterreich ſo groß und. Preußen ſo klein wie mög
ich zu machen: wie, würde man auch dann es tadeln können, wenn

die Stande Alles daran ſetzen wollten um Alles zu retten Das Recht
der Steuerverweigerung iſt nothwendig weil Niemand mit Nachdruck
Ja ſagen kann der nicht auch Nein ſagen darf. Jch werde für keine
Faſſung ſtimmen, die der Volksvertretung nicht das volle, unbeſchränkte
Recht der Steuerbewilligung ſichert für keine Faſſung, die hier durch
Hinterthüren den Schlund der Revolution auf's Neue eröffnet. Nicht
als ob ich befürchtete, es könne der Volksvertretung Preußens jenes
ganze Recht entgehen ſie wird, ſie muß es haben in wenigen Jah-
ren. Aber geben Sie es ihr jetzt nicht, ſo wird ſie es uns erringen
durch neue Kämpfe und zu dieſen Kaämpfen haben wir keine Zeit bei
den Gefahren, die uns von allen Seiten bedrohen. Preußen iſt ein
Staat der ſämmtliche politiſche Kinderkrankheiten überſtanden hat
halten wir ihn nicht langer davon zuruck, in's Mannesalter zu treten.
Der Redner erinnert an die bekannten Worte Chatham's, in Betreff
der Nordamerikaner: „Jch freue mich darüber, daß ſie die Steuern
verweigern; denn 30 Millionen Menſchen, ſo tief in Sklaverei verſun-
ken, daß ſie ihr rechtmaßig erworbenes Eigenthum ſich ohne und wider
ihren Willen abnehmen laſſen, wären ein vortreffliches Werkzeug und
mehr als hinreichend, auch die übrige Menſchheit in Sclaverei zu ſtür-
zen.“ Möge die Geſchichte unſerer Tage nicht einſt ſagen: Es gab in
Preußen eine Partei des gemäßigten Fortſchritts ſie liebte ihr Va-
terland ſie war ſtark und beſonnen genug, die Klippen der Demo-
kratie zu umſchiffen aber ſie hatte nicht Muth nicht politiſche Vor-
ausſicht genug, um eine Verfaſſung zu gründen, welche das Vaterlandden Stürmen der Revolution entzog. Bravo

Die Debatte wurde vertagt.
Jn der zweiten Kammer wurden die Artikel 33, 34 und

37 debattirt. Die zu dieſen Artikeln vorliegenden Amende-
ments lauten:

I. Schimmel. Die hohe Kammer wolle beſchließen, die
Art. 33, 34 und 37 in folgender Faſſung anzunehmen

Art. 33. „Das Heer begreift alle Abtheilungen des ſte-
henden Heeres der Flotte und der Landwehr.“

Art. 34. „Das Heer kann zur Erhaltung der offentlichen
Sicherheit, zur Ausführung der Geſetze und zur Unterdrückung
innerer Unruhen in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und
Formen verwendet werden. Die Requiſition dazu erfolgt von
der Civil-Behorde. Fur Feſtungen und ſolche Orte, wo ein
beſonderes militäriſches Jntereſſe zu wahren iſt, wird das Ge-
ſetz die Ausnahme regeln.“

Art. 37. „Das Heer darf weder in noch außer dem
Dienſte berathſchlagen, oder ſich anders, als auf Befehl ver-
ſammeln. Vereine und Verſammlungen der Landwehr zur
Berathung militäriſcher Einrichtungen, Befehle und Anord-
nungen ſind auch dann, wenn dieſelbe nicht zuſammenberufen
iſt, unterſagt.“

II. Keller (Barnim-Angermunde). Die Hohe Kam-
mer wolle beſchließen, dem Art. 34 folgende Faſſung zu geben:

„Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer
Unruhen und zur Ausführung der Geſetze nur in den vom
Geſetze beſtimmten Fällen und Formen, und in der Regel
nur auf Requiſition der Civilbehörde verwendet werden. Jn
letzterer Beziehung hat das Geſetz die Ausnahmen zu be-
ſtimmen.“

III. Berndt (Glogau). Die Hohe Kammer wolle be
ſchließen, daß dem Art. 35 folgende Faſſung zu geben ſei:

„Die Einrichtung der Burgerwehr zum Schutze der geſetz
lichen Ordnung, der Perſonen und des Eigenthums wird durch
das Geſetz geregelt.“

IV. v. Klützow und Genoſſen. Die Kammer wolle be-
ſchließen, den Art. 35 der Verfaſſung, welcher lautet: „die
Einrichtung der Bürgerwehr iſt durch ein beſonderes Geſetz ge-
regelt“ ganzlich zu ſtreichen.

V. Ohm. Art. 34: „Die bewaffnete Macht kann zur
Unterdrückung innerer Unruhen und zur Ausführung der Ge-
ſetze nur auf Requiſition der Civil Behörden und außerdem
in den vom Geſetze beſtimmten Faällen und Formen verwen-
det werden.“

Nach einer kurzen Debatte wurde Artikel 33 alſo beſtimmt:
„das Heer begreift alle Abtheilungen des ſtehenden Heeres und
der Landwehr.“

Eine lebhaftere Debatte fand bei dem folgenden Artikel
ſtatt; es ſprachen in verſchiedenem Sinne Reuter, der Mini-
ſter von Manteuffel, Graf von Arnim, Wentzel, Ohm, Beſe-
ler und Viebahn, worauf dem Ariikel 34 folgende Faſſung
gegeben wurde:

„Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung innerer
„Unruhen und zur Ausführung der Geſetze nur in den vom
„Geſetze beſtimmten Fallen und Formen, und nur auf Re-
„quiſition der Civilbehörde verwendet werden. Jn letzterer
„Beziehung hat das Geſetz die Ausnahmen zu beſtimmen.“

Berlin, d. 18. Oct. Die Ratifikation des Wiener Ver-
trages durch das öſterreichiſche Kabinet iſt geſtern hier einge
troffen. Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung,
mit dem Wiener Vertrage ſämmtliche zwiſchen dem Wiener und
Berliner Hofe gepflogenen, darauf bezuglichen Verhandlungen
unverweilt den Kammern vorzulegen. Man hoört als die
öſterreichiſchen Mitglieder der Bundeskommiſſion in Frankfurt
Feldmarſchall- Lieutenant Schonhals und Baron v. Kubeck (fru-
heren Chef des Finanz-Departements) bezeichnen. Preußiſcher-
ſeits ſcheinen definitive Beſchlüſſe noch nicht gefaßt zu ſein. Mit
ziemlicher Gewißheit wird man jedoch wohl annehmen duürfen,
daß Herr v. Radowitz in der Kommiſſion nicht fehlen wird,
wenn gleich ſein Auftrag wegen des bevorſtehenden Zuſammen
trittes des Reichstags ausdrücklich wohl nur bis zu dieſem Ter-

min wird lauten koönnen. (C. C.Die Gaſthauſer erſter Klaſſe, welche im vorigen Jahre faſt
ganz leer ſtanden, ſind ſeit einiger Zeit wieder fortwährend voll
von Fremden, die viel verzehren und hier reiche Einkäufe
machen.

Die Angabe einer Korreſpondenz in der Koölner Zeitung
und in der Jntépendance belge, daß Preußen die Fregatte Ge-
fion dem däniſchen Gouvernement auszuliefern beabſichtige, kann
nur auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. Nun und nimmer-
mehr würde Preußen zu einem ſo einſeitigen, den Kriegsgebrauch
eben ſo wie das Nationalgefuühl verletzenden Schritte ſich berech-
tigt halten. Die Gefion iſt von Reichstruppen genommen wor-
den Preußen wird ſich daher über dieſelbe auch keine einſeitige
Verfügung anmaßen wollen. Wenn die von Kiel aus beab-
ſichtigte Forrführung der Fregatte aus dem Eckernfoörder Hafen
verhindert wurde, ſo mag dies hauptſächlich ſeinen Grund darin
gehabt haben, daß zu jener Zeit gerade die Beſorgniſſe laut
geworden waren, daß das ſogenannte Reichs Miniſterium die
Reichsmarine aus den deutſchen Gewäſſern abführen laſſen
wollte, die Vorſicht daher in dieſer Beziehung die Erhaltung
eines Statusquo gebot. Ob man jetzt unter veranderten Um-
ſtanden nicht darin willigen würde, die Gefion in dem geeigne-
tieren Kieler Hafen überwintern zu laſſen, iſt eine andere Frage.
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Man ſagt ſogar, daß der Statthalterſchaft in Kiel unter ge-
wiſſen Bedingungen hierzu Ausſicht gemacht ſein ſoll. Freilich
hängt dies zum Theil auch ab von der hoffentlich bald bevor-
ſtehenden friedlichen Löſung des Verhaältniſſes der Kieler Statt

halterſchaft zu Schleswig. (C. C.)Der Bericht der zur Prüfung der Geſetzvorlage über den
Bau der Oſtbahn, der weſtphaliſchen und der Saarbruücker
Eiſenbahn niedergeſetzten Kommiſſion der zweiten Kammer ſtimmt
mit den Anſichten der Regierung über die Richtung der Bahnen
und die Beſchaffung der zu deren Ausführung nöthigen Geld-
mittel mit dem einzigen Unterſchiede überein, daß in dem Faſ-
ſungsvorſchlage der Kommiſſion für den 2. die außer den Be
ſtänden der etatsmäßigen jahrlichen Einnahmen des Eiſenbahn-
fonds und den etwanigen künftigen Jahres Ueberſchuſſen des
Staatshaushaltes ſonſt noch vorhandenen Beſtande den Kam-
mern zur Verwendung fur dieſen Zweck in Vorſchlag zu brin-
gen ſind, eine Beſtimmung, die ſich in der Giſetzvorlage nicht
vorfindet. Die Kommiſſion hat hierdurch jedoch kein Mißtrauen
gegen das Miniſterium ausdrücken wollen, ſondern nur an eine
zur Regulirung des Budgets nothwendige Formlichkeit, die un
beachtet geblieben war, erinnert. Mit der Richtung der Oſt-
bahn über Bromberg hat die Kommiſſion ſich einverſtanden er-

klart. (C. C.Der 9. November, an welchem Tage im vorigen Jahre
das Miniſterium Brandenburg Manteuffel die Leitung der
Staats Angelegenheiten ubernahm, wird, wie es heißt, in die-
ſem Jahre von der konſervativ-konſtitutionellen Parlei hierſelbſt
durch ein Feſtmahl begangen werden, zu welchem auch die Mi-
niſter eingeladen werden ſollen.

Ein Theil der ungariſchen Offiziere, welchen die Auswan-
derung nach Amerika von der öſterreichiſchen Regierung geſtattet
iſt, paſſirte vorgeſtern Berlin. Es war ihnen nicht erlaubt,
ſich in Berlin zu verweilen, was ſie vielfach bedauerten. Sie
mußten ſich unmittelbar nach ihrer Ankunft auf den Berlin-
Hamburger Bahnhof begeben und dort den nach Hamburg ab-
gehenden Bahnzug erwarten. Mit dieſem haben ſie dann auch
Preußen verlaſſen. Klapka war nicht unter ihnen ſeine An-
kunft wurde geſtern erwartet.

Wie man hoört, wird der Prinz von Preußen noch ſechs
Tage hier und auf dem Schloſſe Babelsberg verweilen. Zu
nächſt dürfte derſelbe ſich nach Koblenz begeben. Der dortige
Aufenthalt wird indeſſen von kurzer Dauer ſein, indem der
Prinz nach Baden zur Beſichtigung der dortigen preußiſchen
Truppen reiſen wird. Es iſt noch ſehr zweifelhaft, ob der Prinz
ſeinen feſten Sitz in Koblenz nehmen wird, da deſſen häufige
Anweſenheit in Frankfurt wohl zu vermuthen ſein dürfte.

Die Hannoverſche Zeitung enthält einen, mit dem gegen
wärtigen Verfahren der hannoverſchen Regierung vollig im Ein
klange befindlichen Aufſatz über Das, was Hannover will
und kann. Es heißt darin: Der Bruch, den wir am Ende
der vorigen Woche vorherſagten, iſt eingetreten. Sachſen und
Hannover haben gegen die Berufung des Reichstags proteſtirt,
und fragen wir ruhig: Was will Hannover und was kann
Hannover Hannover will, daß Deutſchland in ſich feſt verbun
den ſei, daß es eine ſtarke einheitliche Kriegsverfaſſung habe,
daß es ſeinen Handel und ſeine Schifffahrt ſchütze, daß es ſei
nen Bürgern im Auslande Vertretung gewahre. Es will fer-
ner die Mittel zur Hebung des Volkswohls, einheitliches Han
delsſyſtem, Forderung aller Mittel innern Verkehrs Forderung
einheitlicher Geſetzgevbung. Aber Hannover will unter allen Be
dingungen Deutſchland als ein Ganzes erhalten es will, wenn
ſich Dies als nothwendig darſtellt, fur Oeſterreich Abweichungen
zugeſtehen aber es will in den weſentlichen Stücken, d. h. in
Bezug auf Vertheidigung und Vertretung Deutſchlands, auch

Oeſterreichs volle Theilnahme. Es will ferner das übrige Süd
deutſchland zu völlig gleichem Rechte. Nie wird es eine Thei
lung am Main, oder wo es ſonſt ſei, zugeben oder dulden, daß
ſie vor langer Hand eingeleitet werde. Das ganze Deutſch
land ſoll es ſein! Und darum keine Entſcheidung über die
Oberhauptsfrage, die einen Theil und einen großen beleidigt
und hinaustreibt und keinen engern Bund. Hannover will

aber auch ferner eine Verfaſſung, welche den kleinern Ländern
und deren Fürſten ihr Recht läßt. Es betrachtet dieſe Fö
haäuſer als eine nothwendige Bedingung des
ſtems in Europa überhaupt, welches nur durch deutſche Fur
ſtengeſchlechter aufrecht erhalten wird. Darum will es kein Sy
ſtem von Mediatiſirungen weder im Großen noch im Kleinen
welches in wenigen Generationen ihren Fürſtenrang vernichten
würde. Beduürfen dieſe kleinen Staaten und Furſten Schutz
(und es ſcheint ſo), und mehr Schutz als das Reichsgericht ih
nen ſichern würde: ſo moögen die Einrichtungen ſo getroffen
werden, daß ihre Furſtenehre unverletzt bleibt. Was kann es
aber Hannover kann auch jetzt noch nicht drohen und nicht
beſtechen aber es kann ſein Recht vorſtellen und fodern. Und
ſein Recht iſt, daß alle Fürſten Deutſchlands, der kleinſte wie
der groößte, die Verfaſſung, die Deutſchland ſich 1815 gegeben
hat, heilig halten, bis ſie durch gegenſeitige Uebereinkunft ab
geändert worden.

Auch die Leipziger Zeitung enthält über die Stellung
in der deutſchen Angelegenheit einen ahnlichen

rtikel.
Breslau, d. 14. Oct. Geſtern iſt hier der erſte Steuer

verweigerungsprozeß verhandelt worden. Der Angeklagte, ein
Schuladjuvant, Schach, hat im November v. J. in Trebnitz
in Folge des Beſchluſſes der NationalVerſammlung, aufgefor
dert, die Steuern nicht an die königl. Kaſſen abzuliefern. Schach
war, wie ſich aus beigebrachten Zeugniſſen ergab, immer ge
mäßigter konſtitutioneller Geſinnung geweſen, und hatte noch
in jenen ſchwierigen Tagen zur Mäßigung gerathen. Die Ge-
ſchwornen ſprachen das Nichtſchuldig aus.

Görlitz, d. 14. Oct. Geſtern wurden die von der Ober
Staatsanwaltſchaft zu Glogau, wegen der Steuerverweigerung
im Nooember 1848, in die Anklage des Hochverraths verſetzten
Herren Juſtizrath Paſchke, Bürgermeiſter Radicke, Kämmerer
Juſt, die Rathmaänner Kaske, Wölfer, Kupkow, die Stadt-
verordneten Moll, Apotheker Buntebart, Kotſchote, Werner,
Schmidt und Cantor Berth aus Muskau, vor den Aſſiſen zu
Görlitz freigeſprochen. Die diesmalige Periode dauerte 6 Tage,
vom 8. 13. Abends. Vertheidiger waren die Rechtsanwalte-
Herrmann und Uttech aus Gorlitz, Haak aus Glogau, denen
ſich aus freien Stücken noch ein Bruder des Angeklagten, Kreisr
gerichts- Director Paſchke aus Prenzlau, beigeſellt hatte. De-
Görlitzer Staatsanwalt, Juſtizrath Hofmann, hatte es abge
lehnt, die Sache zu fuhren, und war an ſeiner Stelle ſein Ge
hülfe beim Kreisgericht zu Rothenburg, Aſſeſſor Starke. Die
Theilnahme des Publikums während der ganzen Gerichtsperiode
war ungemein groß.

Bremen, d. 15. Oct. Hr. v. Gagern und K. Mathy
ſind geſtern in unſerer Stadt eingetroffen, um an einem der
nachſten Tage dem Ablaufen des den Herren H. H. Meier und

Komp. zugehörigen neuen Schiffes beizuwohnen, welches den
Namen „Gagern“ führen wird.

Schweiz.
Von der Schweizergrenze, d. 12. Octbr. Die Aus-

lieferung des Kriegsmaterials geht nun von ſtatten und faſt
täglich ſieht man größere oder kleinere Transporte von Kano-
nen, Munitionswagen, Flinten u. ſ. w. von Baſel herüberwan-
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dern, um nach Efringen auf die Eiſenbahn gebracht zu werden.
Bezeichnend iſt die Thatſache, daß unter den tauſenden von
verſchleppten Gewehren, welche in Baſel liegen, viele Kiſten
voll noch ganz ungebrauchte ſich befinden. Es geht daraus
hervor, daß ſie von den Revolutionsmannern nicht mehr ausge
theilt werden konnten, ſondern vor ihrer Abgabe nach der Schweiz
gefluchtet worden ſind. Sie wurden jedoch aus badiſchen Staats-
mitteln angeſchafft und wandern deshalb ebenfalls nach Baden
zurück. Alle irgend namhaften Flüchtlinge haben Baſel ver-
laſſen müſſen. Sie haben unter allen möglichen Vorwänden
lange Zeit die Erneuerung ihrer Aufenthaltskarten zu erlangen
gewußt, bis die Basler Polizei der Sache ein Ende machte.
Sie haben ſich zerſtreut. Viele ſind nach Colmar und Straß-
burg abgegangen, andere ſind in die innere Schweiz gezogen.

Frankreich.
Paris, d. 14. October. Die Berichterſtattung des Hrn.

Thiers über die römiſche Frage bildet den Haupigegenſtand
der Beſprechung in den Zeitungen. Es heißt zwar allgemein,
man habe ſich im Elyſée über das vollſtändige Uebergehen des
Briefs an Hrn. E. Ney ſehr verletzt gefuhlt, doch ſcheint ſich
das Miniſterium der ſehr conſervativen Anſchauungsweiſe, die
Hr. Thiers über die römiſche Frage darlegt, anzuſchließen.
Wenigſtens brachte geſtern der Moniteur du Soir, der zuweilen
Jnſpirationen von dem Miniſter des Jnnern, Hrn. Dufaure,
empfängt, einen ſehr belobenden Bericht uber Hrn. Thiers'
Rede. Jn derſelben Weiſe ſprechen ſich Le Conſtitutionnel,
Courrier français, L'Union, Le Pays und ſämmtliche katholiſch
legitimiſtiſche Blatter aus. Das Journal des Débats verhalt
ſich neutral; es wunſcht, daß Hrn. Thiers' Hoffnungen auf all
maälige Erweiterung der von dem Papſte gemachten Conceſſio-
nen beſſer begründet ſeien als ſeine eignen Zweifel. Den Rei-
gen der Oppoſition eröffnen die „Preſſe L'Evènement und
Le Siecle, und ſie erreicht ihren Höhepunkt in dem National,
der diesmal an Heftigkeit die rothen Blatter ubertrifft.

Die heutige Sitzung des Staatsgerichtshofs in Ver-
ſailles hatte auffällig wenig Zuhörer herbeigelockt. Die Ver
leſung der Anklageacte wurde vollendet und die Vernehmung
der Angeklagten begonnen. Die meiſten antworten, daß ſie die
Anklageacte nicht begreifen, daß ſie ihnen ſchlecht begründet er
ſcheine, und daß ſie erſt bei Gelegenheit des Zeugenverhoörs
antworten wurden. Die um 1 Uhr eroffnete Sitzung wurde
51 Uhr nach dem Namensaufruf der vorgeladenen Zeugen ge-
ſchloſſen.

Die Republik hat in anderthalb Jahren nicht weniger als
674 Millionen über das ordentliche Budget hinaus verbraucht.
Es laßt ſich begreifen, daß Bürger und Bauern, welche na-
mentlich in der drückenden Geld- und Handelskriſis eine wohl
feilere Regierung erwarteten, nicht wenig überraſcht wurden,
als ſie zum erſten republikaniſchen Gruß die 45 Centimesgrund-
ſteuer aufgeladen erhielten, welche ihnen 191 Millionen ab-
nahm bald darauf wurde bei den Actionars der Lyonerbahn
ein Anleihen von 54 Millionen gemacht dann wieder ein An
leihen von 177 Millionen, ferner den Beamten 10 Millionen
an Beſoldung zurückbehalten und der Amortiſationskaſſe 242
Millionen weniger ausbezahlt. Nun kommt Hr. Paſſy und
verlangt, es ſoll gar nichts mehr amortiſirt und auch nichts
mehr für Eiſenbahnen ausgegeben, dagegen eine neue Aufs-
lage von 80 Millionen creirt werden. Dieſe Finanzoperation
iſt ſehr einleuchtend, der Staat zahlt weniger Schulden ab,
giebt weniger zu verdienen und fordert dagegen mehr Geld.
Dafuür haben die Franzoſen allerdings wohlfeileres Salz und
Briefporto, nur müſſen ſie fur das Einkommen und den

Stempel wieder zurückzahlen, was ſie am Salz und an den
Briefen erobert haben.

Vormiſchtes.
Die Darmſtädter Zeitung theilt folgendes Schreiben

Liebig's mit:
Gießen, d. 12. October. Jch erhalte ſo eben von Dr. Maxwell

aus Hydrabad (Deckan) in Jndien, dem Vaterlande der Cholera, den
beifolgenden Brief, welchen auf meine Bitte, um einen möglichen Jrr
thum zu vermeiden, Herr Profeſſor J. Vogel zu überſetzen die Güte
gehabt hat. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß das Mittel, welches Dr.
Maxwell empfiehlt, von den Aerzten mit aller Sorgfalt geprüft werde,
und daß man in Europa dieſelben glücklichen Erfolge damit erzielen
möchte, welche Dr. Maxwell in Jndien erhalten zu haben ſcheint. Den
Originalbrief erbitte ich mir gelegentlich zurück. Vr. Juſtus Liebig.

Herrn Juſtus Liebig, Profeſſor der Chemie in Gießen. Jch
mache mir das Vergnügen, Jhnen eine wichtige Thatſache mitzuthei-
len (worüber Sie ſich gewiß freuen werden), die ich eben hier in Bezug
auf die Behandlung der Cholera feſtgeſtellt habe, namlich, daß das koh
lenſaure Natron ein raſches und wirkſames Mittel gegen dieſe Krank
heit iſt. Jch gebe es ſogleich, ſo wie ein Fall von Cholera mir vor-
kommt einen Theelöffel voll in einer Taſſe Haferſchleim, ſo heiß
als ihn der Kranke trinken kann. Sollte das Mittel ausgebrochen wer-
den, ſo wiederhole ich es ſogleich mit etwas Laudanum (OpiumTink-
tur) und einer vollen Doſis Oel (Ricinusöl oder einem anderen eröff
nenden Mittel), um daſſelbe nach dem Sitz des Giftes in den dünnen
Gedärmen hinabzuführen. So wie etwas von dem Oel in den Stuhl-
entleerungen erſcheint, wird man finden, daß die Geneſung bereits be
onnen hat, und der Patient wird bald darauf Urin laſſen, wo man

ihn dann als außer aller Gefahr betrachten kann. Wenn nöthig,
wiederhole ich die Medizin Morgens und Abends in etwas kleinerer
Doſis. Wenn zu gleicher Zeit viele Menſchen befallen werden gebe
ich Biſſen (boli) von folgender Zuſammenſetzung Kohlenſaures Natron
20 Gr. Opium 3 Gr., Gummi Gutt 5 bis 10 Gr. Crotonöl 2 bis 3
Gr. oder mehr, Seife 20 Gr. die mit einem Schluck kohlenſaurem
Natron hinabgeſchwemmt werden. Auf dieſe Weiſe kann man Boli
und kohlenſaures Natron, hinreichend fur Hunderte, mit Leichtigkeit in
der Taſche bei ſich führen. Mit weiteren Details will ich Sie nicht
bemühen; überdies werden ohne Zweifel ſpater von den Aerzten noch
manche andere Weiſen, das Mittel zu verſchreiben, bekannt gemacht
werden. Hochachtungsvoll

Hydrabad Deckan 23.-8. Dr. W. G. Max well,
Surgeon 3 Lit. 6.

Jch vergaß zu bemerken: das kohlenſaure Natron erleichtert den
Schmerz und Brand im Unterleib, macht Schlaf und ſtellt den Puls
und die Körperwärme in ſehr kurzer Zeit wieder her.

P. S. Haben Sie die Güte, dieſen Brief in ſo weiten Kreiſen als
möglich zu veröffentlichen.

Vereinigte Gemeinde.
Sonntag den 21. October früh 9 Uhr Antrittspredigt des

Herrn Köörner; vorher Einführung deſſelben durch Herrn
Pfarrer Rauch aus Leipzig.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 17. October.

Zf. Brief. Geld. 3f.Pr. Freiw. Anl. 5 Pomm. Pfnudbr. 3 95 95St. Schuldſch. /3 89 88 K. u. Nm. do. 3 96 95Seeh. Pr. Sch. 1012/, 101 Schleſiſche do. 31 95
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 31/, 862 86 rant. do. 3
Brl. Stadt-Obl. 5 Pr. Bk.A.Sch. 97do. o. 3i 872,Wſtpr. Pfandbr. 31 90 JJ riedrichsd'or
Großh. Poſ. do. 4 S And. Goldm. à
do. 3 89 5Oſtpr. Pfandbr. 3 o isconto 2
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Eiſenbahn Aetien.

e Zf. Zf.ctien. Berl. Hambg. 4/,98 G.
Sritt u,, B. do. II. Serie 9517, V.
do. Hamb. 4 78 bz. do. Potsd.M. 4 92 de
do. St.Star. 4 1012/, bz. do. do. 5 (00,, 63

3 do. do. Litt. D. 5 [9677, bz. u. G.do. Potsd. M. 4 648/, à 64 bz.
Magd.Hlbſt. 4 do. Stettiner 5 1048/, G. 105 B.
do. Leipziger Bad LeipziHalle Thür. 4 (69*/, B. Halle Thür. a SanCöln Mind. 31/,945/, bz. u. B. Cöln Mind. a 100 B. 998 G.
do. Aachen 4 48 bj. do. do. 5 102 bz.Bonn Cöln 5 T Rh. v. St. gar.Düſſeld.Elf.! 4 68 B. d. 1.Priorität] 4 nSteel. Vohw.! 4 36 B. do. St. Pr. 4 792/, bz.Nſchl.- Mark. 31/,84*/, bz. Düſſeld. Et. a

do. Zweigbhu. 4 S Nſchl.-Märk.! 4 93 G.
Obſchl. L. A. 31/,106 G. do. do. 5 102/, G.
do. Lit. B. 317,104 G. do. III. Seriel 5 101 bz.

Coſel-Oderb.! 4 60 G. do. 8wgbhn. 4*/80 G.
Bresl. Freib. 4 do. do. 5 689 G.Krak.Obſchl. 4 66 à bz. Ober ſchl. 4
Berg. Märk. 4 50' G. Krak.Obſchl. 4
Starg. Poſ. 84 bz. Coſel-Oderb. 5 u
Brieg-Neiſſe 4 65 a TDir 55 1z. u. V. Brsl.Freib. a
Quitt. B. Berg. Mark. 5 99/, B.Aach.-Maſtr. 4 Aue lanxiſche
Ausl. QOb.
Fr. W.Ndb. 4 53 54 53 à 5 Ludw. -Bexb.
do. Priorit. 5 99 G. bz. u v e 4 tioritätg iel-Alt. Sp. 5 98 bz.Amſt.R. Fl.

Berl.-Anhalt 4 193 bz. IMcklb. Thlr. 4 36 G.
Leipzig, den 17. October.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. hoten. Geſucht etien Se Zinſ. boten. Geſucht.

Königlich ſächſiſche Lpz.Dresd.Eiſendb.
Staats Papiere à P.Obl. à 31/, 1043 im 14 F. Chemn.R.Eiſenb.von 1000 u. 500 85 Anl. à 10 4 Skleinere S K. pr. St.Schuldà 4 do. do. v. 500 928 ſcheine à 3/, in
do. do. v. 500 u. pr. Ct. pr. 100 2200 à 5 1057/, K. k. öſterreich. Met.
do. do. kleinere pr. 150 fl. Conv.
Königl. ſächſ. Land à s lauf. Zinſen 2rentenbriefe à 3 103 im mim 14 F. à 3 14v. 1000 u. 500 93 pr. Frsd'or à 5
kleinere d T idem auf 100Act. d. ch. ſächſ.bair. And. ausl. Louisd'or

EC. bis Mich. 1855 à 6 nach geringe
o äter à 32 4 o ſpäter 9 rem Ausmünzfuße

Königl. pr. Steuer Conv.Spec. u. Sld. t

r auf 1002 3 im 20 u F- idem 10 u. 20 Kr.
v. 1000 u. 500 83:/,kleinere auf 100 2Leipz. Stadt Obli- Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 o14 Leipz. Bank Actienv. 1006 u. 500 941 à 250 pr. 100 144kleinere 2 Lpz. ODresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 pr. 100 1072von 500 91 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 90à 4 von 500 100 Löbaus Zitt. do.
von 100 u. 25 S pr. 100 20Sächſ. lauſ. Pfand Mgdeb.Leipz. Div.
briefe à 3 85 Sch. do. pr. 100 202Sächſ. do. do à 31 95 Chemn. Rieſ. E.A.

do. do. à 4 998 à 100 z. 3. zinslos 30/,

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 17. October. (Nach Wispeln.)

48 50 Gerſte 22Hafer 15
Berlin den 17. October.

Weizen nach Qualität 52——58
Roggen loco und ſchwimmend 26-—-28

pr. October
26* e Br. 26 bz. u. G.October November

de lahrier
pr. Frühjahr 28 à 28 bz. 28 Br. 28 G.Gerſte, große loco 24-26 be
kleine 18--22

Hafer loco nach Qualität 15--17
pr. October 48pfd. 15 Br. 14 G.
s0pfd. 16 Br. 15 G.
pr. Frühjahr 48pfd. 16
50pfd. 17

öl loco 15 Br. u. G.
pr. October 15 à verk.
October November 15 à 15 verk., 15 Br.
November December 15 à 15 verk. u. Br.
December Januar 15 verk. 1412 Br.
Januar Februar 15 verk. 148 Br.
Februar März 15 verk. 148 Br.
März April 142/, verk. 14 Br.
April Mai 14 bz. u. Br.

eeinöl loco 128 Br.
Lieferung pr. October-- December 128, à 12, f.
pr. Frühjahr 12 à 12

Mohnöl 15/, à 15
Hauföl 13
Palmöl 12
Südſee-Thran 12
Spiritus loco ohne Faß 14/, bz.

mit Faß pr. October 14 Br. 14 bz. u. G.
October November 141, bRdrener Berger F bz. u. Br.
pr. Frühjahr 158/, à bz., 157 Br. 159 G.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 17. bis 18. October.

Jm Kronprinzen: Die Hrru. Lieut. Kortum a. Delitzſch, v. Gum-
precht a. Stettin. Hr. Partik. Richer a. Saalbach. Hr. Fabrik.
Oſtwald a. Berlin. Die Hrrnu. Kaufl. Stiller u. Nagel a. Hamburg,
Meyer a. Freiberg.

Stadt Zürich: Hr. Rittergutsbeſ. Gölzer a. Gnölbzig. Hr. Gutsbeſ.
Hirfch a. Cölme. Die Hrru. Kaufl. Keßler a. Magdeburg, Kilian
u. Wolf a. Frankfurt, Kirchner a. Bremen, Merken a. Geilenkir
chen Heyder a. Sagan Schnell a. Kaſſel, Heß a. Leipzig Heß a.
Bernburg.

Eoldnen Ring Hr. Major Gößler a. Neuſtettin. Hr. Rittmſtr. Hu-
go a. Saarlouis. Hr. Pred. Arendt a. Walternienburg. Hr. Amtm.
Voigt a. Naumburg. Hr. Ober-Jnſp. Florſtedt a Bleicherode. Hr.
Kaufm. Wiegand a. Magdeburg. Frau Amtm. Dehlert a. Löberitz.

Hr. Offizier v.
Hr. Dr. Brunner a. Weimar.

Hr. Kaufm.
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Engliſcher Hof: Hr. at d. med. Buſch a. Berlin.
Bardeleben a. Kaſſel. Hr. Dr. Schmidt a. Dresden.
Berthold a. Arnſtadt.

Goldnen Löwen Die Hrru. Kaufl. Wegemann a. Halberſtadt, Sam
roth a. Braunſchweig. Hr. Dr. Schiffmann a. Stettin. Hr. Rentier
Werlmann a. Frankfurt.

Stavt Hamburg Hr. Oekon. Schüler a. Oberröblingen. Hr. Stad.
Braune a. Radegaſt. Hr. Partik. Klauer a. London. Hr. Prediger
Weiß a. Merſeburg. Hr. Ober Einfahrer Kramer a. Wettin. Hr.
Kaufm. Segner a. Dresden.

Schwarzen Bar. Die Hrru. Kaufl. Seligmann u. Jacob a. Berlin.
Hr. Seiler Keßler a. Allſtadt. Hr. Schauſp. Nentzel a. Marienwer-
der. Hr. Lehrer Sapierſtein a. Budapeſth.

Goldne Kugetr: Hr. Oekon. Beyer a. Weißenfels. Hr. Jnſp. Rünn
a. Erfurt. Hr. Stallmſtr. Lözius a. Oeſſau. Hr. Oeton. Bander
a. Scherſtedt. Die Hrru. Kaufl. Frank a. Burg, Levy u. Benhold
a. Magdeburg Starker a. Jſerlohn.

Zur Eiſenbahn: Hr. Major v. Wartenberg a. Berlin. Die Hrru.
Rent. Howe a. London Hirtzel a. Hamburg, v. Tormann a. Burg.
Hr. Lieut. Blau u. Hr. Kaufm. Blau a. Berlin. Die Hrru. Kaufl.
Meiſter g. Bernburg Delius a. Bielefeld.



Bekanntmachungen.
Erbtheilungshalber iſt das in Loöbers-

dorf gelegene Haus Nr. 6 nebſt großer
Scheune, Stall, kleinem Gärtchen, Hof
und 1 M. 154 R. gutem Acker aus
freier Hand ſchleunigſt zu verkaufen. Das
Nähere auf der Schule in Cröllwitz oder
in Löbersdorf bei F. und G. Heinze.

Haſelnüſſe, rin großen und kleinen
Quantitäten; ſowie extrargüten Lünebur
ger Flachs empfiehlt billigſt

Heinrich Schröder in Coöönnern.

Da mit dem Tode meines Schwieger
vaters des Weißgerbermeiſters Friedrich
Schumpelt am Halliſchen Thor zu Zör-
big, deſſen Geſchäft aufgegeben iſt, ſo er
ſuche ich alle diejenigen, welche noch Zah-
lungen an ihn zu entrichten und Felle bei
demſelben liegen haben, ſelbige vor Neu
jahr 1850 zu entrichten und abzuholen,
widrigenfalls ich klagbar die Zahlungen ein
treiben und für die Felle nicht mehr ga-
rantiren werde.

Zörbig, d. 18. October 18419.
Janicke.

Ein vierſitziger, in Federn hängender
Kutſchwagen mit Verdeck ſoll

Montag den 22. October d. J.
Mittags 12 Uhr

vor dem Gaſthofe zur Stadt London in
Wittenberg meiſtbietend gegen gleich
baare Bezahlung verkauft werden.

Ein fehlerfreies Arbeitspferd verkauft
C. Wendenburg
in Naundorf.

Feldſchlößchen.
Sonntag Montag und Dienstag, als

den 21., 22. und 23. d. M., ladet zur
Kirmeß freundlichſt ein Weiſe.

Sonntag Montag und Dienstag als
den 21., 22. und 23. October, ladet zur
Kirmeß zum recht zahlreichen Beſuch ein,
wobei das Muſikchor des Wohlloöblichen 32.
Füſilier-Bataillons ſeine Aufwartung ma
chen wird.

Gaſtwirth Pohle in Schlettau
bei Halle.

Sonntag den 21. d. M.
ſoll im Gaſthofe zu Rollsdorf zum er-
ſten Male das Wieinfeſt gefeiert werden.
Der Ball fängt Nachmittags 2 Uhr an.
Jndem ich bemerke, daß für kalte und
warme Speiſen und Getraänke hinlanglich
geſorgt ſein wird, ladet unter dem Ver-
ſprechen billigſter und ſchnellſter Bedienung
zu zahlreichem Beſuch ein
Eberhard Voigt in Rollsdorf.

8

Bekanntmachung.
Die von den Herren Kayſer Comp. in Halle bisher verwaltete Agen-

tur der hieſigen Lebensverſicherungsbank iſt nach dem Ableben des Chefs dieſes Hau-
ſes auf Herrn Eduard Benold daſelbſt übertragen worden, was wir hiermit
zur öffentlichen Kenntniß bringen.

Gotha, am 24. September 1849.
Das Bureau der Lebensverſicherungsbank.

Dr. Roſt. G. Hopf. H. G. Haas.
Außer den bekannten ſoliden Einrichtungen empfiehlt ſich obige Anſtalt insbe-

ſondere durch die Billigkeit der jährlichen Beiträge welche ſich in Folge
der vertheilten Dividenden von durchſchnittlich 23 Procent bisher

fur den Beitritt im 30. Jahre von 2 19 auf 2 7
35. 2 2209 1 c nen 8 440. 3 11 74 n 2, 4317 1145. 3 28 10 3 1 150 4 22 n a 1850110fur je 100 lebenslaänglicher Verſicherung ermaßigt haben.

Die Dividende für 1849, aus 1844 ſtammend, beträgt 26 Procent,
1850 wird ſie ſich auf 28 Procent erheben.

Durch Entrichtung mäßiger Zuſatz-Prämien kann die Zahlung der Verſicherungs-
ſumme noch bei Lebzeiten erworben werden.

Außer den tarifmäßigen Pramien ſind keinerlei Nebenkoſten zu entrichten.
Zu weiterer Auskunft oder Vermittelung von Verſicherungen erbietet ſich

Halle, im October 1849. Eduard Benold.
Badiſche und Churheſſiſche Prämien-Ziehungen

am 30. November unv 1. December 1849
der Staatsanlehen von 14,000,000 fl. und

6,725,000 Thaler Pr. Cour.
Für obige beide Anlehen kann man ſich bei dem unterzeichneten Handlungshauſe

mit 21 Pr. Cour. (oder für Badiſche mit 1 und Kurheſſiſche mit 19
unter portofreier Zuſendung betheiligen.

Morite Ffärsoh,
Effecten- und Staatspapieren- Geſchaft in Hamburg.

An achtbare Leute übertrage ich den Verkauf unter vortheilhaften Bedingungen.

Nach Galveſton (Texas)
ſegelt in der erſten Hälfte des November das ſchöne dreimaſtige Schiff:

Alexander Capt. J. Hinrichſen.
Dieſes Schiff iſt für Paſſagiere ganz beſonders eingerichtet, und bietet daher eine

bequeme Gelegenheit zur Ueberfahrt dar. Auch Perſonen, die nach New-Orleans
zu reiſen beabſichtigen, können für geringe Koſten, und wöchentlich mindeſtens 2 Mal,
von Galveſton per Dampfboot dahin gelangen. Nähere Nachricht ertheilt auf
portofteie Anfrage Capt. M. Valentin in Hamburg,Johannis-Bollwerk Nr. 2.

für

Sehr ſchöne ſchottiſche Vollheringe empfiehlt in Tonnen und Schocken
billigſt, einzeln à Stück 6, A und 1 beſte fette hollandiſche Heringe à St.
9 und 1 aufs Feinſte mar. Heringe und neue Sardellenheringe

die Heringshandlung gr. Ulrichsſtraße Nr. 71.

Stadttheater in Halle.
Freitag den 19. October. Zum Erſten-

male: Der Strick des Gehenk-
ten, dramatiſcher Scherz in 1 Att
von G. Heine. Vorher zum Erſten-
male: Ein höflicher Mann, Ori-

Holzverkauf.
Künftigen Sonntag den 21. d. Mts.,

Nachmittags 2 Uhr ſollen zu Beiderſee
eine Parthie Rüſtern, Weiden, Pappeln
und einige Ellern an den Meiſtbietenden
gegen gleich baare Bezahlung bei dem Un-
terzeichneten verkauft werden. ginal Luſtſpiel in 1 Akt von Feld-

C. Schladebach. mann.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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Beilage zu Nr. 243 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den I9. Oetober 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 18. Oct. Se. Excellenz der General-Lieute-

nant und Commandeur der 2ten Diviſion, von Stülpna-
gel, iſt von hier nach Stettin abgereiſt.

Es beſtätigt ſich ein anderweit verbreitetes Gerücht, daß
ein Hr. L. Spiegelthal, welchem in neuerer Zeit bereits mehr-
fache Miſſionen anvertraut waren, im Auftrage des Miniſte-
riums der auswärtigen Angelegenheiten vor einigen Tagen nach
dem Orient abgegangen iſt. Dieſe Sendung iſt, wie wir aus
guter Quelle vernehmen, durch Mittheilungen veranlaßt, welche
aus dem Orient zurückgekehrte, höchſt achtbare Reiſende preu-
ßiſcher Abkunft über die dortigen handelspolitiſchen Verhältniſſe
überbrachten. Man entnahm daraus daß die Vertretung Preu-
ßens im Verhältniß zu der von England, Rußland und Frank-
reich, ja ſelbſt zu der von der Schweiz, daſelbſt ſehr ungenü-
gend genannt werden müſſe. Es ſind nämlich zur Beſetzung
preußiſcher Konſulatſtellen und zu Konſularagenten bisher in
Syrien und Aegypten durchweg nur Türken genommen worden,
die naturlich, ſelbſt wenn ſie den Willen dazu haben die hie-
ſigen Jntereſſen niemals wahrzunehmen vermogen. Der Mini-
ſter v. Schleinitz ſcheint dieſem Uebelſtande allgemeinere Abhülfe
zuwenden zu wollen.

Nach der „Wehrzeitung“ ſind in den Kaämpfen des vo-
rigen und dieſes Jahres in Berlin, Poſen, Erfurt Frank-

eeeeerereeeeeeeeeeedeeeecceeeeceet

furt a. M., Dresden, Breslau, Jſerlohn, Elberfeld, Schles
wig und Baden zuſammen 40 preußiſche Offiziere und 348
Unteroffiziere und Gemeine getödtet und 100 Offiziere, 1614
Unteroffiziere und Soldaten verwundet worden.

Am 17. Morgens um 7/, Uhr fuhr der aus Breslau hier
angekommene ungariſche General Klapka mit dem Eiſenbahn
zuge von hier nach Hamburg. Derſelbe ſcheint ein ruſtiger
Mann nahe den vierziger Jahren zu ſein. Er trug einen ruſ-
ſiſch grauen Mantel und eine Mütze tief in die Stirn gedruckt.

Bekanntmachung.
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung von den nach unſerer Bekannt

machung vom 2. Juli d. J. zur Auslooſung beſtimmten 9000 Seehand-
lungs Prämienſcheinen fielen an Haupt Prämien bis einſchließlich 500
Thlr. auf die Nummer:

193,733 5000 Thlr.
57,961 2500
88,763 2500

135,539 2500
30,556 1000
92,615 500

111,306 500
135,531 500
193,707 500
232,343 500

Berlin den 17. October 1849.
General Direction der Seehandlungs Sozietät.

(gez.) Bloch. Wentzel.
—Z2
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Freiwillige Subhaſtation.
Kreisgericht Querfurt.

Der in Schraplauer Flur belegene
im Hypothekenbuche davon Nr. 11 einge-
tragene, den Erben des Küurſchnermeiſter
Chriſtoph Saft gehörige Weinberg mit
neuerbautem Hauſe und darunter ſtehen
den Pflaumenbaumen, abgeſchatzt auf
155 ſoll am
29. October d. J. Nachmittags 2 Uhr

auf dem Rathskeller zu Schraplau in
freiwilliger Subhaſtation verkauft werden.

Jn der Kümmel'ſchen Sorti-
mentsbuchhandlung in Halle und
bei A. Loſſier in Cönnern iſt ſo eben
angekommen

Zwei Geſprache mit Sr. Majeſtät
dem Könige

Friedrich Wilhelm IV.
(am 23. Nov. 1847 u. am 19. März 1848).

Mitgetheilt von L. Rellſtab.
Preis 12

Ein junges Mädchen von gutem Her-
kommen ſucht eine Stelle als Laden oder
Wirthſchaftsmamſell. Es wird hierbei mehr
auf gute Behandlung als auf hohen Ge-
halt geſehen. Naäheres bittet man bei Hrn.
Schullehrer Günther, Graſeweg Nr. 861
zu erfragen.

Einem geehrten Publikum die ergebenſte
Anzeige, daß ich gründlichen Unter-
richt im Pianoforteſpiel, ſowohl in mei H
ner Wohnung als außer dem Hauſe er-
theile.

Halle, den 15. October 1849.
Auguſte Arnold,

kleiner Sandberg Nr. 268, 1 Treppe.

Dank.
Allen Denen, die einer am 11. October

zu Möſt bei Oſtrau ausgebrochenen Feuers-
brunſt durch ſchnelles Zuhülfeeilen und
kräftiges Einſchreiten mit Gottes Hulfe
eine Schranke ſetzten, ſei hiermit der herz-
lichſte Dank geſagt.

Möſt, den 15. October 1819.
Schubert, P.

Ein an Ordnung gewoöhntes Mädchen
findet einen Dienſt entweder zum 1. No-
vember oder 1. December in Glaucha Nr.
1737.

Mühlenguts- Verkauf.
Da ich meine zeither verpachtet gewe-

ſene, in Großheringen, im Großher-
zogthum Weimar, in einer anmuthigen,
fruchtbaren und bevölkerten Gegend, am
Ausfluß der Jlm in die Saale gelegene
Mühle, mit 3 Panzermahlgangen, 1
Oelmühle mit 9 Paar Stampfen, 1 Grau-
penmühle, 1 Schneide-, 1 Gips- und Ce-

ment -Mühle mit 6 Paar Stampfen, auch
nach Befinden mit circa 45 Acker Feld,

olz, Wieſe und Garten, offentlich zu
verkaufen beabſichtige, ſo lade ich darauf
Reflektirende hiermit ein, in dem zum Ver
kauf anberaumten Bietungstermine
Donnerstag den 6. December

von früh 11 Uhr an im Gaſthofe zu Un-
ter-Neuſulza ſich einzufinden und ihre
Gebote abzugeben.

Die Mühle, welche ſich wegen ihrer
Lage an der Saale und an der Thuringi-
ſchen Eiſenbahn, 1 Stunde vom Koöſe-
ner und Stunde vom Sulzaer
Bahnhofe entfernt, beſonders auch zum
Betriebe des Handels und namentlich des
Holzhandels zu Waſſer und zu Lande eig
net, beſteht aus durchaus guten Gebau-
den, hat gute Fiſcherei, ausreichende Waſ-
ſerkraft und günſtige Mahllage; die Fel-
der befinden ſich im beſten Stande und
wird Herr Mühlenpachter Bergmann
in Großheringen ſo gefaällig ſein, auf
Verlangen die Verkaufsobjecte vorher den
Kaufluſtigen zu zeigen übrige Auskunft
bin ich auf mündliche und portofreie ſchrift
liche Anfragen zu geben bereit und bemerke
zugleich, daß ein bedeutender Theil der
Kaufgelder hypothekariſch auf der Muühle
ſtehen bleiben kann.

Rauda bei Eiſenberg, im Herzog-
thum S. Altenburg, d. 14. October 1849.

Louis Weineck.



Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) in Halleſind zu haben

P. Heinrich:
Das Neueſte und Wiſſenswürdigſte der

Getreide und Kartoffel-
Branntweinbrennerei.

Oder: Wie kann der Brenner den höch
ſten Ertrag und eine faſt immer gleiche
Ausbeute an Alkohol erzielen Vom prak-
tiſchen und theoretiſchen Geſichtspunkte aus
faßlich dargeſtellt. 8. Geh. Preis: 127

C. Krötke: Neueſte praktiſche Anweiſung
zur vortheilhaften Fabrikation der

Kartoffel Starke,
des ganz weißen Syrups und des hellen
und dunkelbraunen Kartoffel-Stärkeſyrups,
nebſt Belehrungen über die beſte Fütte-
rungsart des Kartoffelreibſels. S. Geh.

Preis 15

Eine Mühle, moglichſt nach hier
Jena zu gelegen, an frequenter Mahl
lage, im Werthe von 9 10,000 wird
zu kaufen geſucht und erbitte ich mir aus
führliche Mittheilungen.

F. Lorber in Jena.

Ein recht nobles Gaſthaus, ſehr fre-
quent in einer reizend gelegenen Stadt
Thüringens, empfehle ich einem jungen
Manne mit 1500 2000 Anzahlung
zum Ankauf. Jeder wird ſich bei Beſich-
tigung der Beſitzung von deren Werth und
Rentabilität überzeugen, Auf Anfragen
gebe ich ſpecielle Auskunft.

F. Lorber in Jena.

Ein Landgut mit 180 Morgen der
beſten Felder, ſeparirt, 1 Stunde von
Halle gelegen, ſteht ſofort zu verpachten.
Näheres bei Supprian, Leipziger Straße
Nr. 283.

Taubſtummen- Anſtalt.
Rachdem geſtern die Verlooſung unter

Mitwirkung eines Deputirten hieſ. Wohll.
Magiſtrats ſtattgefunden hat, erſuche ich
die geehrten Loosinhaber, noch vor Ab-
lauf dieſes Monats im Lokale der Anſtalt
Vormittags bis 12 Uhr die Gewinne in
Empfang zu nehmen. Bei Herrn Kauf-
mann Kitzing am Markte iſt ein Ver-
zeichniß der Gewinnlooſe ausgeſtellt.

Halle, den 18. October 1849.
Klotz, Jägerplatz 1078b.

Jm Waſchezeichnen und Weißnähen
empfiehlt ſich A. Wucherer, Leipziger-
ſtraße Nr. 288 hinten im Hofe.

10

Etablisserments- Amzeige.
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein

verbunden mit einem

Magazin fertiger franz Damen- Mäntel und

Manuſactur- u. Jodewaaren-Gevchäſt,

Lager Weisser Schweizer Waaren,
unter der

E. Cohn, Leipzigerſtraße Nr. 327,
dem Engliſchen Hof vis à Vis,

etablirt habe.

jeder Concurrenz entgegentreten zu können verſpreche deshalb meinen geehrten
Abnehmern ſtreng reelle und prompte Bedienung.

Halle a/S. den 19. October 1849.

0
0
0

0

Firma

0

0
E. Cohn, Leipziger Straße Nr. 327.

e e e erGutta-Percha.
Auf Veranlaſſung mehrerer meiner

Handlungsfreunde habe ich die beliebte
Gutta-Percha roh, als auch in Sohlen
von ſehr verſchiedener Stärke erhalten zu
gleich habe ich das Oel, ſie aufzuloöſen,
um die Sohlen auf das Schuhwerk zu be-
feſtigen, bekommen. Eine vollſtändige
Beſchreibung giebt eine nähere gedruckte
Anweiſung an, die bei mir auch für 2
zu haben iſt.

F. W. Nortzel, Schmeerſtraße.

Es iſt mir unweit Nietleben ein
Schaferhund zugelaufen und iſt gegen Er-
legung der Jnſertionsgebühren und Fut-
terkoſten vom Eigenthümer in Empfang
zu nehmen, muß aber binnen 8 Tagen
abgeholt werden bei Carl Kunſch in
Glaucha.

Friſche ſächſ. Salzbutter in Kü-
beln und ausgewogen empfiehlt

Friedr. il h. Dalcho w.
Holl. Käſe im Ganzen und Ein-

zeln empfiehlt
Friedr. Wilh. Dalchow.
Luneburger Flachs, jedem diesjahrigen

Landflachs in Qualität und Preis vorzu
ziehen, empfehlen

Fr. Henſel Hänert
an der Ulrichskirche.

Geſucht werden
ein Lehrling für ein Materialgeſchäft,
eine Stelle für einen Ziegelmeiſter durch
A. Linn in Halle, Lucke Nr. 1386.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

mm h w- mm

0

Durch hinreichende Mittel eines vortheilhaften Einkaufs bin ich im Stande,

0
0
S

Auf dem Rittergute Gnölbzig bei
Alsleben findet ein Reitknecht Unter-
kommen.
m z

Giebichenſtein im Mohr.
Sonnabend den 20. d. Mts.: Gro-

ßes Voeal und Jnſtrumental-
Concert, gegeben von dem Muſikchor
des 32ſten Füſitier-Bataillons aus Magde-
burg. Anfang 5 Uhr. Nach dem Con-
cert Ball, wozu alle Freunde und Gon-
ner einladet Jäckel, Stabshorniſt.

Ein mit guten Atteſten verſehener Kuh
hirte findet ſofort ſein gutes Unterkommen
auf dem Rittergute Zöberitz bei Halle.

Friſche Mecklenburger Butter
in Kübeln von 10 15 à U 62 und
7 empfing C. Kramm.

suche Holſt. Auſtern
empfing ſo eben C. Kramm.

Feine Cigarren wie auch Cigarren
Abfall, von beſter Güte und billigen Prei-
ſen, ſind zu haben Schulberg Nr. 101.

Dreyhaupt's Chronik ſteht zu
verkaufen Leipzigerſtraße Nr. 287.

Ein Stud. phil. wünſcht ſprachlichen
Unterricht zu ertheilen. Näheres zu er
fragen Leipzigerſtraße Nr. 284, 2 Trep-
pen hoch, Morgens bis 9 Uhr.

4

Ein Kellnerburſche fürs Billard wird
geſucht Stadt Hamburg.

e
0

2.


	Der Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 243.
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Beilage zu Nr. 243
	[Seite 9]
	Seite 10







